
Euchromadora nov. gen. 

Odontobius, Eberth, Untersuchungen über Nematoden, Leipzig, 1863, S. 30. Ex parte. 

Chromadora, Bastian, Monograph of the Anguillulidae, 1865, p. 167 . Ex parte. 

Name. Der neue Gattungsname wurde durch Hinzufügung des griechischen Wortes E& vor dem 

alten Bastian’schen Namen Chromadora gebildet, und dieses Wort ist eine Zusammenstellung von XQ+~, 

Farbe und 6oe6, die Haut. 

Geschichte. Wenn man die Beschreibung, welche Eberth von seinem Odontobius striatus gegeben 

hat., mit Aufmerksamkeit liest und zu gleicher Zeit die Abbildungen dieser Thierform betrachtet, so kann man 

wohl nicht daran zweifeln, dass hier eine der Chromadora vulgaris Bast. nahe verwandte Form beschrieben 

worden ist. Bestätigt sich diese Vermuthung, so war Eberth also der erste, welcher eine Euchromadora 

beobachtete. 

Zwei Jahre später beschrieb Bastian die Nordseeform unter dem Namen Chromadora vulgaris 

ihre grosse Verwandtschaft mit dem Odontobius striatus fiel ihm aber nicht auf. 

Auf S. 66 habe ich aus einander gesetzt, warum ich die von Bastian beschriebene Form von 

den übrigen Chromadoren trennen und eine neue Gattung für dieselbe aufstellen möchte. Zu dieser Gattung, 

welcher ich den Namen Euchromadora gebe, gehört also vorläufig, ausser der vulgaris aus der Nordsee, 

wahrscheinlich nur noch die striata Eb. aus dem Mittelmeer. 

Gattungsbeschreibung 1) Die Euchromadoren bilden eine kleine, aber durchaus natürliche Gruppe 

von frei im Meere lebenden Rundwürmern. Auf den ersten Blick fallen die schlanken Thiere, welche zu 

den kleineren Formen gerechnet werden müssen, durch den höchst komplicirten Bau ihrer starken Haut in 

die Augen, welche den Körper wie ein Panzer umgiebt; dieselbe ist quergeringelt und besteht aus mehreren 

Schichten, in welchen an bestimmten Körperstellen stäbchenförmige Gebilde in zahlloser Menge auftreten, 

hier bei schwacher Vergrösserung den Eindruck einer feinen Längsstreifung hervorrufend. Diesen kleinen 

Stäbchen verdanken die Euchromadoren die weisse Körperfärbung bei auffallendem, und die dunkle bei 

durchfallendem Lichte. Hie und da trägt die Haut in den Submedianlinien kleine Börstchen. 

Hinsichtlich der Muskulatur, gehören unsere Thiere zu den Polymyariern; sie wird von Seiten- 

und Medianfeldern unterbrochen. 

1) Diese Beschreibung bezieht sich natürlich nur auf den typischen Vertreter der Gattung, die Euchr. vulgaris, weil ich die 
Mittelmeerform nicht untersucht habe und also, hinsichtlich dieses Thieres, nur auf die dürftigen, bloss die äusseren Verhaltnisse berück- 

sichtigenden Angaben Eberth's angewiesen war. 



Um die Mundöffnung stellen bewegliche, mit Papillen bewaffnete Lippen und hinter diesen die 

Kopfborsten. Die Mundhöhle zeigt in ihrem Bau eine grosse Uebercinstimmung mit clcr von Chromadora, 

hat cllitiniisc Wände, wird fast vollkommen vom vorderen Ende des Oesophagus umfasst und besteht aus 

zwei Theilen, einem rortle,*elt, zeeiierelz, beeher- und einem Aidereu, vediingerteu, t,.iellterföm~igelz i’heilc: 

in der vorderen Abtheilung steht ilt der t7orsnZetz NecZianEinie der krtiftige, durch die Wirkung zahlreicl~cr 

Muskeln bezce~liclie Zahn. Der stark muskulöse Oesophagus wird nach hinten zu crlZ~%~ dicker, biltkt 

nbe~ #ie CI))Z Hi~ttcrettde eiite,t Buhs; in seinem feineren Bau stimmt er wesentlich mit dem von Enoplus 

tiberein. Das innere Chitinrohr erweitert sich am Hinterende ein wenig, aber ganz allmtilig und die 

gussere, muskulöse Wand umschlicsst drei Pigmentreihcn und drei Ocsol~l~agcalilrüsc~~ mit normaler An- 

ordnung. Bei der vulgaris treten am Vorderendc zwei Augenflcckc auf. 

Die Darmwancl wird von vielen Zellreihen aufgebaut,. 

Seitenorgane scheinen zu fehlen, wenn nicht clic gleich hinter den lateralen Kol~flq~illen, querver- 

laufenden Leisten, welche ich bei der Nordseeart auffand, als solche in Anspruch genommen werden mt\ssen. 

Die kleine Ventraldrüse ist wohl einzellig und liegt am vorderen Ende des Darmes. Die Schwnnz- 

driise ist dreizellig und streckt sich ein wenig vor dem After aus. 

Sehr charakteristisch verhalten sich die Geschlechtsorgane, besonders beim Mtinnchen. Die Ge- 

schlechtsröhre, der mtinnlichen Euchromadoren ist nämlich einfach und mvertlteilt, und an ihrem Hinter- 

ende mtinden, bei dem typischen Vertreter unserer Gattung, der vulgaris, zwei Paare eigcntlliiinliclicr, in 

der Leibeshöhlt gelegener Driisen hinein. Die Spemntoroetz sind verlgngert-zungenfönnig. Eine sel11 

auffallcndc und scltcne Eigenschaft zeigen auch die Syicdn, indem diese Organe i,t Grösse mtZ Form 

urtgleich sind, eine Erscheinung, welche zwar auch bei einigen parasitischen Nematoden (Heterakis, Filaria) 

auftritt,, bei freilebenden aber noch nicht beobachtet wurde. 

Einen komplicirten Bau hat clas mcessorisclte Stiick, das aus einem hinteren, medianen und zwei 

Seitenstiicken besteht. Vor dem After tr$gt die vttlpris eine einzige Papille, aber die für die eigent- 

lichen Chromadoren charakteristischen, in einer Reihe vor dem After gelegenen Drüseuöffnungen feltlett 

unseren Thieren vollkommen. 

Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt ungefähr in der Körpermitte; an der Vulva befestigen sich 

radiäre Muskelfasern und die Geschlechtsröhren sind paarig symmetrisch mit umgeschlagenen Ovarien. 

Zwischen Tuba und Uterus liegt an jeder Seite ein Verbindungsorgan, welches an Anticoma eriuncrt. Die 

Eier haben eine glatte Schale. 

Die Gattung Euchromadora nimmt also eine vermittlende Stellun, m unter den verwandten Formen 

ein. Durch die dorsale Stellung des Kopfzahnes unterscheidet sie sich von Hypodontolaimus, durch den 

Mangel eines scharf abgesetzten Oesophagealbulbus von Spilophora und von den meisten Chromadoren, 

von den letzteren ausserdem noch durch das Fehlen cler prtlanalen Drtiscnöffnungen beim Männchen, von 

allen aber weichen die Euchromadoren durch tZie Ungleicltlteit ihrer SphZn ab. 



Euchromadora vulgaris Bast. 

Taf. XII und XIII. 

Chromadora vulgaris, Bastian, Monograph of the Anguillulidae, 1865, p. 167, Pl. XIII, Fig. 233-235. 

Nmte. JIit vollstem Rechte triigt die vulgaris ihren Namen, indem sie zn den haufig vorkommenden 

Arten gehört. 

C;csclzicl~tc. Unsere Art wurde im Jahre 1864 von Bastian an den südlichen Küsten von England 

aufgcfundcn und bald darauf kurz beschrieben: cr heohachtctc Mitnnchcn und Wcibchcn. Spiltcr wurde 

das Thier nicht mehr beobachtet. 

At.f f~csclr~eiOtrll~. ~3 3,4 mm, y 3 mm. a beim 0 --- 40, heim $? --. 35-38. ij - 7. ;’ beim 

~7 - 11, beim 3 - O’/,-10. 

Zu den schönsten Rundwtirmern der Nordsee miissen wir wohl clie, an geeigneten Stellen iiberall 

h%ufige Euchromadora vulgaris rechnen, ein Thier , das, obwohl es zu den kleineren Formen gehört, sich 

durch den wundervollen Bau seiner Haut vor vielen anderen auszeichnet. 

Wie die Maasse angehen, erreicht das M&mchen nicht die Grösse des Weibchens. Der Körper hat 

eine schlanke Gestalt, ist ungefähr in seiner Mitte am dicksten und verjtingt sich allmtilig nach beiden 

Enden hin, mehr nach hinten aber als nach vorn und, wie gewöhnlich, erscheint das Männchen ein wenig 

schlanker als das Weibchen. 

Bei auffallendem Lichte hat das Thier eine grgulich weisse Farbe, das Vorderende erscheint mehr 

weisslich und ebenso erscheinen die Eier als weisse Fleckchen; bei durchfallendem Lichte aber ist der 

Wurm grau mit gclblichbraunem Darme, wtihrend er gleich hinter den Augenflecken schwärzlich erscheint; 

diese dunkle Farbe verliert nun nach hinten (Fig. 1) allmtilig an Intensitilt uncl geht noch vor dem Ende 

des Oesophagus in die allgemeine, graue Körperfarbe iiber; der Kopf schliesslich ist auffallend hell und 

durchsichtig (Fig. 1, 13 u. 14). 

Ueber der gesammten Körperoberfläche stehen in den Submedianlinien auf ungleichen Entfernungen 

feine, kurze Börstchen zerstreut und nicht weit hinter den Augen beobachtet man vier grössere Borsten 

(Fig. 1). (Beil&&, n macht ich hier auf das Vorkommen von ähnlichen grösseren Borsten an derselben 

Körperstelle bei der, in der Erde lebenden Chromadora leuckarti d. M. aufmerksam.) 

Einen höchst komplicirtcn Bau hat die Haut. Ausser Eberth, welcher sehr wenig iiber das Inte- 

gument~ der von ihm im Mittelkindischen Meere beobachteten Art (seines Odontobius striatus) mittheilt, 

wurde dieselbe noch von keinem Forscher studirt. Leider gelang es auch mir nicht, eine klare Vorstellung 

von derselben zu erhalten. 

Mit Ausnahme des vorderen Körperendes hat clie Cuticula tiberall ungef&hr dieselbe Dicke: diese 

ist ziemlich beträchtlich, so dass der Wurm bei durchfallendem Lichte einigermassen undurchsichtig ist 

und clie inneren Theile, z. B. der Nervenring und die den Oesophagus umgebenden Zellen, schwer zu er- 

kennen sind. Gleich bei und hinter den Augen aber (Fig. 1) ist die Cuticula viel dicker und wir mtissen 



es dieser That,sachc zuschreiben, dass das Vorderende, bei durchfallendem Lichte, viel dunltler erscheint 

als der übrige Theil des Körpers. Am Kopfe wird die Cuticula plötzlich sehr dünn, so class er sich bei 

durchfallendem Lichte heil und weisslich von der schwMrzlichen Halsgegend abtrennt. Hinter den Augen nimmt 

die Dicke der Cuticula nun wieder nach uncl nach ab (Fig. l), so class auch die schwtirzliche Farbe des 

vorderen Körpertheiles, am Hinterende des Oesophagus, in die gewöl~niiche, graue Körperfarbe tibergeht. 

Bctrachtcn wir nun zuerst clie medianen Theile der Cuticula, also die dorsale und ventrale I~örl~erfläcl~c. 

Ungefähr auf der Mitte des Körpers erscheint hier die Haut in breiten, glatten, hinter einancler gelegenen l’lntten 

ocler Riugeln getheilt (Fig. 2), welche einen grossen Theil der Körperbreite cinnehmcn. Dicsc schmalen 

Platten haben kcinc homogcnc Struktur; bei starker Vcrgrösscrun g l~col~nchtet man im Innern jctler Plnttc znhl- 

reiche, neben einander angeordnete LBngsstreifchen (Fig. 2 a), weiche durch enge Zwischenriiume @rennt 

sind. Sie weisen auf c$en bestimmt& Bau der Platten, welcher bei cler Betrachtung eines optischen 

LBngsschnittes dieser Ringel noch deutlicher hervortritt (Fig. 3). Man beobachtet clann niimlich eine zarte, 

parallele Schichtung im oberfkchlichen und eine breitere, schrti, m rcrlaufende in dem inneren Theile: die 

letztere nun bedingt wahrscheinlich die Erscheinung der Längsstreifchen. 

Beim Weibchen wcrclcn diese Medianplatten, wie ich die Hautplatten clcr medianen Körperscitcn 

nennen will, auf der ventralen Seite von der Geschlechtsöffnung, sowie bei beiden Geschlechtern vom After 

unterbrochen: hinter dem letzteren, wie auch auf der dorsalen Seite des Körpers, setzen sich clie Mcdian- 

platten fast bis nahe an die Schwanzspitze fort, wiihrend sie ailm%lig an Breite abnehmen. ‘Ganz anders abcl 

verhalten sic sich im vorderen Körpertheile. An einer bestimmten Stelle hinter dem hintcrcn Ende des 

Oesophagus theilt sich eine Medianplatte in zwei gleiche H%lften durch das Auftreten eines stiibchenftir- 

kyew Küq)ercllens gerade in ihrer Mitte; in der folgenden, angrcnzenclen Platte trctcn zwei Stäbchen auf, 

in der dritten schon mehr, so dass ein wenig vor dem Hinterende des Oesophagus, die beitlcn Hlilften del 

Medianplatten schon durch eine Querreihe von neun oder zehn Stiibchcn von einander getrennt werden 

(Fig. 1 und 4). Rcisst man die Cuticula mit Gewalt aus einander, so gcschicht es nicht selten: dass dicsc 

medianen, sttibchentragenclen Thcilc cler Cuticula, an jeder Seite mit einem Stiicke der Platten verbunden, 

sich von dem Reste cler letzteren abtrennen und iloliren (Fi g. 5), so dass ich yermuthc, dnss diese meclianen, 

stiibchcntragenden Hautpartien mit den an jeder Seite gelegenen Platten articuliren. Verfolgt man cliese, 

aus der Theilung der Meclianplatten entstandenen Plättchen nach vorn hin (Fig. l), so bemerkt man, dass 

sie nach und nach kleiner werden und sich einander immer mehr niihern, ungcfiihr bis an clic Stelle, wo 

die Augen liegen; auf dem Kopfe aber, also vor den Augen (Fig. 14), clircrgiren die Pliittchcn wiedii 

von einancler, verlaufen nach vorn hin und verschwinden ungeftihr an der Stelle, wo sich der Zahu del 

Mundhöhle befindet. Ich nannte diese Körperehen, welche am Vorderende (lcs Körpers in clcr Mitte der 

Medianplatten auftreten und in viel grösserer Anzahl noch auf clen latcralcn K6rpmscitcn ~orl<ommcn, 

stäbchenförmig, denn sic haben die Form von kleinen Stiil~cl~cn; CS gelang mir aber nicht zu entscheiden, 

ob diese Stnbchen hohl sind oder nicht. Im ersteren Falle dürften sie behufs der Respiration, welche 

ohne Zweifel clurch die dicke Haut beeinträchtigt wird, fungiren, wiihrcnd sic im letzteren Falk zur Be- 

festigung clcr Haut, wie bei einem Panzer, dienen dtirften. JC~C Rcihc ~011 Stiib(lhcn ist an cincm Q,ucr- 

ringe1 befestigt (Fig. 5), weicher mit clcn an jeder Seite liegenclen Meclianplatten nrticulirt. 



Einen völlig verschiedenen Bau haben die lateralen Theile der Cutic~~la. . In cincr sehr oberfl!ich- 

liehen Schicht liegen, tiber der gesammten, lateralen Oberti&che des Körpers die stäbchenförmigen Körperehen 

angeordnet: die Stiibchen eines Ringes wechseln in ihrer I,nge immer mit den Stiibchen der beiden an- 

grcnzcndcn Ringe ab (Fig. 6, Fig. 8) und bei sehr starker Vergrösscrun g erkennt man deutlich dnss ihre 

Enden durch schr8g verlaufende Linien mit einander communiciren, ungcfihr wie ich in Fig. 6 gezeichnet 

habe. Bisweilen sind zwei Stnbchen an einem Ende mit einander verwachsen oder ein Stübchen ist theil- 

weise abgebrochen (Fig. 7-10). Unter der Stäbchenschicht liegen die inneren, ebenso in Ringeln abge- 

theilten Schichten, welche an jeder Seite mit den Medianplatten nrticnlircn (Fig. 7-10); in der Mittcl- 

linie eines jeden Ringes beobachtet man ein in einem hellen Hofe liegendes, halb Grundes Kiirpcrchcn 

(Fig. 7 und 8). Diese Gebilde scheinen aber am vorderen Körperende zu verschwinden, wie aus Fig. 9 

ersichtlich ist, welche einen Theil der Haut ein wenig vor dem hinteren Ende des Ocsol~hngus darstellt, 

und ebenso fehlen sie am eigentlichen Sehwanze (Fig. 16 und Fig. lO), wo sich auch die querliegenden, 

hellen Höfe nicht mehr finden. Beim Männchen dagegen ,treten die dunklen, in hellen Höfen liegenden 

Körperehen, besonders in der Aftergegend, wieder stiirker hervor (Fig. 8). Sie bilden, wie es scheint, 

eine in den Laterallinien verlaufende Leiste, welche besonders beim Mkmchen am hinteren Kiirperende 

stark ausgepriigt ist; aber dennoch scheint diese unter der Sttibchenschicht liegende Leiste kaum die iiber 

ihr liegende Haut zu erheben. Den .optischen Ltingsschnitt von drei lateralen Hautringeln aus der Körper- 

mitte , gerade in der Laterallinie, stellt Fig. 11 dar: sie gibt eine Vorstellung von cler Komplicirtheit der 

Struktur. 

Am Kopfe (l?ig. 13 und 14) haben die St&bchen eine mehr gcdrungcne Gestalt und stehen mehr 

von einander entfernt; auch kam es mir bisweilen vor, als ob die Stiibchen, welche an den lateralen Seiten 

des Kopfes vorkommen, eine andere Form htitten als diejenigen, welche den Kopf an cler dorsalen oder 

an der ventralen Seite bekleiden. Bisweilen löst sich ein St& eines Ringes ab und liegt dnnn als ein 

rundes, StYxhcn tragendes Pliittchcn zwischen zwei Ringeln, wie Fig. 10 darstellt. Es ist wohl die von 

den, in den hcllcn Höfen liegenden Körperehen gebildete Längsleiste, welche von B ns tian als ein ,, sl&! 

loa~~it,rtlirlr~.l ~~ictye 012 eitker side of Lo@” beschrieben wird. 

Die ~~O~~WJW~SC~N Ltingsmuskulatur ist stark und wird von m&ssl, ‘m breiten Seiten- und sehr schmalen 

Medianfeldern unterbrochen. 

Der Bau des Kopfes (l?ig, 13 und 14) stimmt im Wesentlichen mit Chromadora i\bcrcin. Um die 

kleine Nundöffnung liegen sechs nZyem&e, verh&ltnissmtissig niedrige Lippen, von welchen jede eine 

kleine Papille tragt; das Thier ist im Stande diese Lippen einzuziehen, resp. wieder auszustrecken. Hinter 

den Lippen liegt ein zweiter Kreis von kleinen, spitzen Papillen. Gleich hinter den lateralen Papillen 

des zweiten Kreises erhebt sich, an ‘jeder lateralen Seite des Kopfes, eine gebogene, querverlaufende Leists, 

welche man besonders deutlich in einer Profilansicht beobachtet (Fig. 14), wenn der Wurm entweder auf 

der dorsalen oder der ventrale? Körperseite liegt. An der Basis dieser Leiste stehen die vier ziemlich 

kriiftigen Kopfborsten, welche submedian gestellt sind. Dieser vordere Theil des Kopfes ist, wie schon 

Bastian bemerkt, ein wenig breiter als der hintere Theil uncl wird von dem letzteren durch eine ring- 

förmige Einschntirung getrennt. 



Die il&&öl~Ze besteht aus einer vorderen, weiteren, becherförmigen und einer hinteren, angrenzenden, 

trichterförmigen Abtheilung; beide haben chitinöse WBnde. In der dorsalen Medianlinie steht, nm Boden 

der vorderen Abtheilung, der kraftige, etwas gebogene, spitze Zahn; durch zahlreiche Muskeln, welche ich 

nicht weiter studirt habe, bewegt der Wurm die verschiedenen Theile der Mundhöhle und den Zahn, sticht 

diesen nach vorn und zieht ihn wieder zurlick. An clem vorderen Theile der Chitinwand der Mundhöhle 

bemerkt man zehn oder zwölf, etwas gebogen verlaufende Streifen, welche Verdickungen der Haut sind. 

Der hintere, trichterförmige Theil geht ungefähr da, wo die Augen liegen, in das enge Chitinrohr des 

Oesophagus über; dieser hintere Theil ist drei- oder sechswändig. Der vordere, vor den Augen liegende, 

etwas angeschwollene Theil des Oesophagus befestigt sich an der Wand cler vorderen Abtheilung der 

Mundhöhle und umschliesst also die letztere theilweise, sowie den ganzen hinteren Theil. Hinter den 

Augen nimmt er an Dicke ab bis an die Cervicalgegend, wo die vier grossen Borsten, aussen auf der Haut, 

stehen und crweitcrt sich dann wieder nach und nach, so dass er an seinem Hinterende stark angeschwollen 

erscheint. Dieser Uebeyny fhdet aber sehr alhiili~ statt und auch das Chitinrohr erweitert sich nach 

hinten zu sehr wenig: clcr hintere Theil hat also einen ganz a.ndcren Bau als bei den Spilophoren und 

den meisten Chromadoren, bei welchen ein scharf abgesetzter Ocsophagealbulbus auftritt. Der feinere 

Bau des Oesophagus stimmt übrigens vollkommen mit dem von Enoplus überein. Wie bei der letzteren 

Gattung, verlaufen in der stark muskulösen Wand drei Reihen voll xctldreiclw~, ~ötlriiclhm~m PiYlulelztliD’,.)lcllen, 

während im peripherischen Theile die drei Oesol~l~agenldrüsen gelegen sind; die Anordnung dieser letzteren 

und der Pigmentreihen ist wie bei Enoplus. Auf dem vorderen Ende des Darmei (Taf. XII, Fig. 15) liegen 

zwei mit mehreren Kernen versehene, also wo111 mehrzellige Driischen, welche in die Darmhöhle resp. in 

das Hinterende des Chitinrohres des Oesophagus a.usmtlnden. Das Darmepithcl besteht aus vielen Zclien- 

reihen; die Zellen enthalten kleine, gelblichrothe Darmkiirnchen und umschliessen jede einen runden, 

4,32-5,04 IC breiten Kern. Der Iturze‘Enddarm ist durch einen sphinkterartigen Muskel vom Darme ge- 

trennt und wahrscheinlich mit kleinen Drusen versehen. 

Indem der vordere I~örl~ertl~eil äusserst unrlurcllsicllt.i, m ist, scheinen hier bei durchfallendem Lichte 

nur die Umrisse des Oesophagus und clessen Pigmentreihen hindurch: ran dem Nervenringe, der, (obgleich 

ich ihn nicht beobachtete), unserer Art doch schwerlich fehlen dürfte, so wie von den zahlreichen ltern- 

haltigen Zellen, welche um den Oesophagus gelegen sind, bemerkt man nichts (Fig. 1); nur dann gelingt es 

den Oesophagus und die Zellen zu studiren, als man dieselben durch Druck aus dem Körper hcrausprcsst. 

Die Ve&-uZd~%sc ist klein, wohl einzellig und liegt gleich hinter dem yordercn Ende des Darmes; der 

Ausftihrungsgang ist an seinem vorderen Ende ampullär angeschwollen und miinclct durch cinc kleine 

Oeffnyng (Fig. 12), ungefilhr auf der Mitte des oesol~l~agealen Thciles des Körpers, aus. 

Der Schwanz des Männchens ist verhältnissmässig etwas ktirzer uncl hat eine mehr gedrungcnc 

Gestalt, als der des Weibchens; der letztere ist Fig. 16 abgebildet.. Die Sclwnwdr~iise streckt sich nm 

wenig vor dem After hinaus und bestellt auch bei der Euchromadora aus drei körnigen Zellen, von welchen 

jede einen rundlichen, 8,64-10,OS IL breiten Kern cnthtilt, der einen runden, 3,24-4,32 jl grosscn,Nucle- 

olus umschliesst. Sehr eigenthümlich rerh%lt sich das Ausfi~llnui~gsriihrcllen (Fig. 17,~) indem CS in del 

dorso-ventralen Ebene ein wenig nach der clorsalen Seite hin umgcbogcn ist; in der durch die beiden 



Laterallinien bestimmten Ebene dagegen erscheint die Schwanzspitze volllton~n~cn symmctriqh (Fig. 18). 

Zwischen dem Ausführungsgange der Drüse und dem Ausführungsröhrchen scheint ein Schliessapparat zu 

lirgcn, der dazu dienen durfte, das Drüsensecret zu einem zarten Faden auszuziehen. und denselben auch 

abzubrechen, wem1 das Thier seine Stelle verlassen will. Gleich vor dem Ausfüllrut~gsröl~rcllcn stehen vier 

grössere Borsten auf der Cuticula. 

Wenn das M:innchen eine Grösse von 1,3 mm erreicht hat, sind schon die Geschlechtsröhre, die 

Spicula und da.s accessorische Organ in ihren wesentlichen Theilen vorhanden; die Spicula sind dann aber, 

wie ich gleich niihcr erörtern will, in ihrem Bau noch von den des erwachsenen Thieres einigermassen 

Yerschieden. Sobald der Wurm seine vollkommene Entwickelung erreicht hat, was schon bei einer Grösse 

von 2 mm stattfindet, verhalten sich die inneren m8nnlichen Geschlechtsorgane in folgender Weise. 

Die Geschlechtsröhre ist ein eiafkller, mgetheilfer Schln~rcl~; sie ist mit den zwei Drüsenpaaren, 

welche an ihrem hinteren Ende ausmünden, halbschematisch in Fig. 19 abgebildet worden. 

Leider wurde mir der feinere Bau nicht vollkommen klar, besonders was den vorderen, blind endi- 

gcndcn Theil betrifft, in welchem die INdung der Spermatozoen stattfindet. Mit Ausnahme also dieses 

vorderen Theiles und einer’ kurzen Strecke am Hinterende, besteht das Epithel der Geschlechtsröhre, 

welche in ihrer Mitte ungeftihr 35 11 breit ist, aus drei LBngsreihen polyedrischer Zellen (Fig. 20); jede 

Zelle enthtilt einen Kern. Diese Kerne sind meist eirund, 9,5-10,5 !l lang und 7,5 tl breit, mit rund- 

lichem, 1,s p grossem Iicllnl~ö~pc~cllell, oder auch wohl rundlich, 9 Cl lang, 8 tl breit. Am Hinterende 

der Geschlechtsröhre (Fig. 2 1 j findet man einen verschiedenen Bau, w&hrend der Uebergang wahrschein- 

lich allmillig stattzufinden scheint. Zuerst besteht das Epithel hier nur aus zwei Zellenreihen, mit viel 

kleineren, eirunden Kernen, deren lfingere Achse, bei einer Betrachtung der medianen Lage des Schlauches 

(Fig. 21), 4,7-6,5 tl lang ist. Dann aber glaube ich an dieser hinteren Partie der Geschlechtsröhre auch 

eine tlusserst zarte Muskelschicht beobachtet zu haben, obgleich es mir nicht gelang, die Kerne der Muskel- 

zellen aufzufinden (Fig. 21 a). 

An ihrem Hintcrendc uuii nitlndcn, an jeder Seite, zwei frei in der Lcibcshöhlc liegende Drüsen 

in die Geschlechtsröhre hinein, also Cer im Ganzen. Diese Drüsen sind zweierlei, zwei sind schiauch- 

förmig, die beiden anderen spindelförmi g mit langem Ausfiihrungsgange (Fig. 19). Die sclllauchförmigel1 

Drüsen, deren vordere Hälfte in Fig. 22 abgebildet worden ist, messen ungeffihr eijz J&lfe2 der Länge 

der Geschlechtsröhre; sie haben einen feinkörnigcu Inhalt und ich beobachtete verschiedene Kerne in den- 

selben, welche eine bestimmte Lage einnehmen. So befindet sich stets in dem vorderen, blinden Drusen- 

ende (Fig. 22) ein eirunder, G,l-7,2 tL langer und 3,G tl breiter Kern und einen zweimal so grossen, 

ebenso eirunden Kern beobachtet man immer gerade in der Mitte der Drüse (Fig. 22); dieser letztere ist 

14,4-16,2 tt lang, 7,9-8,6 El breit und ist mit einem runden, 3,6-4,7 tl grossen Nucleolus mit Kucle- 

ololus versehen. In der vorderen Hälfte der Drtlse liegt ein dritter, eirunder oder rundlicher, 8,64 tl 

langer und 5,40 !L breiter Kern mit rundem, 1,44 tl grossem I~ernl~örperchen, und einen vierten bemerkt 

man noch in der hinteren Hälfte. 

Die ‘Breite der Druse, gerade bei dem grossen, in der Mitte gelegenen Kerne beträgt 13,32 ti, - 

wtihrcnd sie unmittelbar vor ihrer Ausmtinclun g in die Geschlechtsröhre 16 El breit ist. Diese Drüsen 



sind mohl mit den von Schneider bei Pelodera strongyloides Schn. beschriebenen Drüsenschlauchen homolog 

(Sc hneid er, Monographie der Nematoden, S. 53, Taf. XXIII, Fig. 3 ap.). 

Die zwei anderen Drusen sind spin&Zfömi~, liegen ebenso neben den ersteren frei in der Leibes- 

höhle und munden jede durch einen engen, 2,5-- 2,9 ,Öl breiten Ansfilhrungsgang, gleich hinter den scl~lauch- 

förmigen Drlisen, in das Hinterende der Geschlechtsröhre ein. Die Driisen selbst (Fig. 23) sind ungeftihr 

85-95 !C lang und bestellen aus drei, hinter eina.nder gelegenen, feinkörnigen Zellen, von welchen jede 

einen runden, 6,5-7,2 !L breiten Kern enthblt, mit 1,44 IL grossem Kernkörperehen. 

Höchst charakteristisch verhalten sich, wie ich schon sagte, die S”ic&, indem sie eine bei den freilcben- 

den Nematoden bis jetzt nicht beobachtete Erscheinung anbieten; nur bei,einigen parasitischen Gattungen (Hete- 

rakis, Filaria) findet dasselbe statt. Die S’&xZn hbeu dtdicl~ uicld SIO’ eine wzylcicke Grösse, Sonderuß «wh 

eine zyleiche Fem. Wie. Eberth bei Ilete&$s, fand auch ich das ,qrösse,x Spiculum immer an der 

rechten Seite (Fig. 24); es untersoheidet sich von dem immer kleineren, plumper gebauten, linken Spiculum 

(Fig. 26) hauptsächlich durch die constant rückwtirts gebogene Spitze (Fig. 27). 13ei jiol.qelz, 1,s 9)1)1& 

hgen Miimclmz der stiwmt das rechte Spiculum -Noch volbkonrmeu mit dem linken bt Griisse ,md Forw 

&?wrei~z und erst sptiter tritt der Unterschied zwischen beiden auf; die Spitze des rechten Spiculums zeigt 

aber dann schon die eigenthümlicbe Beugung wie bei dem völlig erwachsenen Thiere. Zweifelsohne sind 

die Spicula in ihrer ersten Anlage vollkommen gleich und erscheinen die Unterschiede erst ganz allmtilig 

während des weiteren Wachsthumes. 

Das cwcessorische Stiick (Fig. 24 u. 25) ist vollkommen symmetrisch gebaut und besteht nus zwei 

hammerförmigen Seitenstücken und einem hinteren, medianen Theile: es unterliegt keinem Zweifel, dass 

diese einzelnen Tbeile mit einander zu einem Ganzen verbunden sind. Die Stiele der hammerförmigen 

Seitenstt\cke laufen nach innen zu breit aus, und der Vorderrand des kurzen Endes ist mit zwei spitzen 

Z;ihnchen bewaffnet. Das mediane Sttick des accessorischen Stackes bestellt aus einem mittleren, unpaaren, 

die beiden Spicula von einander trennenden Theile und aus zwei Seitentheilen, welche sich an der Ausscn- 

Seite der Spicula befinden: sie bilden mit dem mittleren Theile zwei Rinnen, iiber welche die Spicula ver- 

laufen und welche vorn einigermassen vou den hammerförmigen Seitenstücken geschlossen werden. 

Gleich vor dem After ist eine innere Schicht der Cuticula zu einer eigenthümlichen, symmetrischen 

Figur differenzirt (Fig. 24, 25). Mit Ausnahme einer einzigen, medianen, kurzen, prtianalcn Papille, 

welche nicht weit von dem After entfernt liegt (Fig. 24), sind keine anderen !iusseren sexuellen Thcile 

beim Männchen vorhanden. 

Die S’jen,lnloroelt (Fig. 28 a u. b) sind verlangert-zungenftirmig, 12 61 lang, an dem einen Ende 

abgestutzt, am anderen abgerundet. An dem abgestutzten Ende beobachtet man ein, durch eine schmale, 

helle Linie vom Spermatozoenkörper getrenntes, dunkles, concaves Scheibchen. Weil das Spermatozoon 

nach dem breiten, abgerundeten Ende hin alhntilig danner wird, erscheint es von der schmalen Seite 

geseheq, wie in Fig. 28 b. Behandelt man das Spermatozoon mit ,sehr verdünnter Essigstiure, so quillt 

seine Substanz etwas auf und am hinteren Theile erscheint ein dunkler, wellenförmig verlaufender Streif, 

der Kern. 

Bei einer Grösse von 1,18 mm ist die äussere Geschlechtsöffnuogg des Weibchens schon vorhanden, 



aber die Geschlecht.sorgane haben ihre volle Entwickelung noch nicht erreicht: dies findet erst statt, wenn 

das .Thier 2,2 mm lang gel\iorden ist, denn bei dieser Grösse fand ich im Uterus schon Eier. An der 

dickwindigen Vulva befestigen sich radiäre Muskels und die Geschlechtsröhren sind paarig symmetrisch 

mit umgeschlagenen Ovarien. Beim reifen Weibchen streckt sich die hintere Gcschlecbtsrijhre ein wenig 

weiter aus als der halbe Abstand der Vulva vom After. Was den feineren Bau dieser Genitalien bctriff’t, 

bietet das Thier gewöhnliche. Verhiiltnisse dar und zeigt durch den Besit.z eines charakteristischen Tlei-- 

Oindta~gsorgnnes zwischen dem Uterus und den Eileitern eine gewisse Verwandtschaft mit den Anticomen. 

Das Utcrusepithcl besteht aus einer geringen Zahl von Zellen, wie ich aus dem Vorhandensein 

der wenigen Kerne schliesse, welche, nach einer Behandlun, a mit sehr verdiinnter Essigsgure, in demselben 

auftreten. Diese mehr oder weniger runcllichen Kerne sind aber auffallend y*oss, viel grösser als die 

Kerne des Eileiterepithels: sie sind n%~~lich 14-18 !l lang, und 11,5- 15 ,Öl breit und umschliessen einen 

rundlichen, 5,7 !L langen, 4 11 breiten Nucleolus. 

Uterus und Eileiter stehen nun an jeder Seite durch ein ftlr die Art, vielleicht sogar ftlr die 

Gattung charaktcristischcs Organ mit einander in Verbindung (Fig. 29). Dasselbe stellt ein tlkkdi~~tliper, 

sclreibe)lfö1.)122ger zmcl kontdYile~ Körper dar, mit glatter, abgerundeter OberflUche; in seiner Achse vcr- 

kiuft der enge, die Verbindung vermittelnde Gang. Der letztere wird, ungeffihr in seiner Mitte, von einem 

Ringe körniger Substanz umgeben, der also in der körnchenfreien, clurchsichtigen Masse des Organes ein- 

gebettet liegt: weil das Organ als ein ringförmiger Muskel aufzufassen ist, mbssen wir diese centrale, 

körnige ,Substanz als den plasmatischen Theil dieses Muskels betrachten. 

Das Epithel der Eileiter scheint, im Gegensatze zu dem des Uterus, aus sehr vielen Zellen auf- 

gebaut zu sein: die Kerne sind hier rundlich oder eirund, 8-11 !L lang und 5,8-7,2 ,LL breit mit runden 

Kernkörperehen (Fig. 29). Wahrscheinlich ist der Uterus mit einer zarten 1Iuskelschicht bedeckt (Fig. 29 c). 

Das Epithel der umgeschlagenen Ovarien schliesslich zeigt grosse Uebercinstilllmul~g mit dem von Enoplus; 

ungeftihr in ihrer Mitte sind ‘die Zellenkerne länglich eirund, ll- 12,(i ,LL latig und 6,5 !C breit mit rundem, 

2,16-2,52 ,LC grosscm Kernkörperehen. 

Die Zahl der Eier, welche ich zu gleicher Zeit bei einem Individuum auffand, bet.rug zwölf odei 

dreizehn; ihre ziemlich dicke Schale ist glatt. 

LeLenszoeise, Verbreitrrng. Die Euchromadora vulgaris findet sich stellenweise sehr hfiufig im Schlnmme 

an den Steinen des Seewasser enthaltenden Kanales, welcher die Insel Walcheren durchschneidet. Indem 

Bastian sie an den Küsten von Falmouth entdeckte, scheint unsere Art also den stldlichen Theil der 

Nordsee und den englischen Kanal zu bewohnen. Beide Geschlechter kommen in gleicher Menge vor, 

w&hrend des ganzen Jahres. 

Die Euchromadoren bewegen sich ziemlich lebhaft, obgleich einigermassen ungewiss und unbestimmt 

und rollen sich nie spiralig auf. 

MIDDELBURG, Januar 1886. 



Tafel XII -XlII. 

Euchromadora vulgaris Bast. 

Fig. 1 Oesophageler Theil des Körpers in medianer Lage, 4oo/1. 
Fig. 2. Ansicht eines Theiles der Cuticula eines Weibchens, und zwar von der ventralen Seite, ein wenig vor der Geschlechtsöffnung. An 

der rechten Seite der vordersten Medianplatte sind die zarten inneren Längsstreifchen (a) eingezeichnet. Vergr. u9,. 
Fig. 3. Optischer Längsschnitt von drei Medianplatten aus der Mitte des Körpers eines Männchens; a. die an der Haut grenzende 

Muskulatur. Vergr. sioo/I. 
Fig. 4. Ansicht der Cuticula eines Weibchens, und zwar der dorsalen Körperfläche, gleich vor dem hinteren Ende des Oesophagus; a. die 

aus der Theilung der Medianplatten entstandenen Secundärplättchen. Vergr. Is7%. 
Fig. 5. Ein Stück der Cuticula der dorsalen Körperflüche, ungefähr aus dem mittleren Drittel des oesophagealen Körpertheiles, die 

medianen Stäbchen mit den mit denselben verbundenen Theilen von drei Secundürplättchen darstellend. Vergr. 13;‘/,. 
Fig. 6. Stark vergrösserte Abbildung einiger Stübchen, ihre gegenseitige Lage und Anordnung erklärend. Vergr. *‘“O/,. 
Fig. 7. Ansicht der Cuticula eines Weibchens, von der lateralen Körperseite, ein wenig vor der Geschlechtsöffnung; die Stäbchen sind nur 

theilweise gezeichnet. a. die in den hellen Höfen liegenden dunklen Körpereben. Vergr. 1370/,. 
Fig. 8. Ansicht der Cuticula eines Männchens, von der lateralen Körperseite, gleich vor dem After. Die angrenzenden Medianplatten 

sind bei a gezeichnet. Vergr. 1s70/,. , 
Fig. 6. Ansicht der Cuticula eines Weibchens, von der lateralen Körperseite, gleich vor dem hinteren Ende des Oesophagus; a. die an- 

grenzenden Medianplatten. Vergr. *370/<. 
Fig. 10. Ansicht zweier Hautringe , an den lateralen Seiten des Schwanzes, mit den Stübchen und den angrenzenden Medianplatten; an 

der linken Seite beobachtet man ein eirundes Stückchen der Haut, das sich von den Ringen isolirt hat. Vergr. 2700/‘. 

Fig. 11. Optischer Langsschnitt von einem Theile der Cuticula der lateralen Körperseite, gerade in der lateralen Mittellinie. Vielleicht 
sind die innen gelegenen, runden Körperchen a mit den in den hellen Höfen liegenden dunklen Gebilden (Fig. 7 a) identisch. 

Vergr. 27L’o/, . 

Fig. 12. Der Porus der Ventraldrüse mit der umliegenden Haut. 
Fig. 13. Laterale Ansicht des Kopfes eines Weibchens; a. die rechte laterale Querleiste. Verg. *OOol,, 
Fig. 14. Dorsale Ansicht des Kopfes eines Weibchens; a. die rechte laterale Querleiste. Vergr. *Ooo/,. 
Fig. 15. Laterale Ansicht ,des Hinterendes des Oesophagus; a. die ventrale Seite. Vergr. oOO/l. 
Fig. 16. Schwanz des Weibchens, laterale Ansicht. An zwei Stellen ist die Cuticula gezeichnet worden. Vergr. 4mh 
Fig. 17. Laterale Ansicht der Schwanzspitze; a. die ventrale Seite, Vergr. *7@J/,. 
Fig. 18. Mediane Ansicht der Schwanzspitze. 
Fig 13. Halbschematische Abbildung der männlichen Geschlechtsröhre mit den zwei Drüsenpaaren; a. Darm. Vergr. 6%. 
Fig. 20. Ein Stück des mittleren Theiles der Geschlechterehre des Männchens: man sieht zwei der drei Zellenreihen, und zwar eine in 

optischem Längsschnitte. Verg. 7”0/,. 
Fig. 21. Mediane Ansicht eines Stuckes des hinteren Theiles der männlichen Geschlechtsröhre, nicht weit von der Kloake entfernt; o. die 

muthmassliche äussere Muskelschicht. Vergr. ?@J/,. 
Fig. 22. Vordere Hälfte einer schlauchförmigen Drüse, mit dem grossen Kern aus der Mitte, und den zwei vorderen. Vergr. ‘@J/,. 
Fig. 23. Eine der zwei spindelformigen Drüsen. Vergr. 700/,. 
Fig. 24. Laterale Ansicht der Spicula und des accessorischen Organes von der rechten Seite; a. die eigenthümliche, innere Cuticular- 

bildung, b. das hintere mediane Stück des accessorischen Organes, c. der rechte Seitenflügel des medianen Theiles desselben, d. das 
kürzere, linke Spiculum. Vergr. 137%. 

Fig. 25. Ventrale Ansicht des accessorischen Organes und der Spitzenhälften der Spicula. Die Bedeutung der Buchstaben wie in Fig 24 
Vergr. 137%. 

Fig. 26. Das kürzere, linke Spiculum. Vergr. l”‘%. l 

Fig. 27. Spitzenhälfte des rechten Spiculums. Vergr. 19. 
Fig. 28. Spermatozoeu aus der Hode, Die in a und b gezeichneten, befanden sich in Seewasser, das dritte c in sehr stark verdünnter 

Essigsäure; a. vordere Ansicht des Spermatozoons, b. laterale Ansicht. Vergr. Q703/,. 
Fig. 29. Ansicht des Verbindungsorganes zwischen Uterus und Tuba; A. Wand des Spermatozoen (d) enthaltenden Uterus, B. Eileiter 

mit vier Kernen; a dicke, contraktile Wand des Organes, b., centrale Körnermasse, c. muthmaasliche Muskelschicht des Uterus. 
Vergr. lS70/,. 
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